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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Nöl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poftveriendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exenplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: RNingplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die MPetitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionönufträge ſänumtliche 
Annoncen⸗Burecaus. 
In Warſchau: Rajehman & Freudler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Alle Beamten moſaiſcher Konfeſſion, welche an 
der Süd⸗Weſt⸗Bahn angeſtellt find, und ſich in Kijew 
aufhalten, erhielten unlängſt den Befehl, Kijew bis zum 
15. April zu verlaſſen mit Ausnahme der Beamten, für 
die nicht jofort Stellvertreter gefunden werden können. 
Dieſe Perſonen erhalten das Recht, ſich noch ein Jahr 
in Kijew aufhalten zu dürfen. Dieſe Verordnung bezieht 
ſich ſelbſtverſtändlich auf die Beamten moſaiſcher Kon- 
ſeſſion an der genannten Bahn, die nicht das Recht 
haben, ſich in Kijew auf Grund der allgemeinen für 
Juden geltenden Geſetze aufzuhalten. Die Schritte, welche 
die Verwaltung der Süd⸗Weſt⸗Bahn gethan hat, um 
dieſe Verordnung rückgängig zu machen, ſind, wie die 
„Sarja“ erfährt, erfolglos geblieben. 

— Ein in jeder Gerichtspraxis wohl unerhörter 
Fall hat ſich während der letzten Sitzung des Moskauer 
Bezirksgerichts, wie die „Ruſſtija Wedomoſti“ melden, 
zugetragen. Nach Beendigung der Reden richtete plötzlich 
der Vorſitzende des Gerichts, Herr Talyſin, an den An— 
geklagten, ſtatt ihm das Wort zu ſeiner letzten Verthei- 
digung zu gewähren, die Frage, ob er nicht vielleicht noch 
für andere Verbrechen, wie etwa Brandſtiftung, Todtſchlag 
u. ſ. w. abgeurtheilt werden muüſſe. Der Angeklagte, 
ein gewiſſer Wodowoſow, erwiderte darauf, er wiſſe 
überhaupt nicht, weshalb er angeklagt ſei, denn er habe 
keine Anklageakte erhalten. Als darauf der Vertheidiger 
das Wort ergreifen wollte, wurde ihm dieſes von Herrn 
Talyſin nicht gewährt, und als er ſpäter nach Verleſung 
der Reſolution Protokollaufnahme über das ungebührliche 
Betragen des Vorſitzenden verlangte, unterbrach ihn ein 
Gerichtsglied, Herr Pletſchko mit den Worten: „Jetzt 
haben Sie nichts mehr zu reden, die Sitzung iſt ge⸗ 
ſchloſſen.“ Hierauf erhoben ſich die Gerichtsglieder eiligſt 
von ihren Plätzen und verließen den Saal. 

— Der kürzlich verſtorbene Graf Sergei Stroganow 
hinterließ nach dem „M. L.“ ein jo koloſſales Vermögen, 
daß die Revenuen deſſelben ſich auf mehr als eine 
Million Rubel per Jahr belaufen. Sein einziger Erbe 
iſt ſein Enkel, der im Begriffe ſtand, ſich demnächſt mit 
der Prinzeſſin Waſſiljewa zu verheirathen; doch wird 
jetzt die Hochzeit der Trauer wegen auf einige Zeit 
verſchoben. 

— Die Petersburger Aerzte hatten in den letzten 
Tagen mehrere Jubiläen zu feiern, nämlich das 35jäh⸗ 
rige Dienſtjubiläum des Profeſſor Gruber, des Begründers 
der praktiſch⸗anatomiſchen Schule Rußlands, und das 
25 jährige Dienſtjubiläum des Profeſſor Junge. Letzterer 
verläßt jetzt ſeinen Lehrſtuhl, während Erſterer auf An⸗ 
juchen des Konſeils der Akademie wohl noch weitere fünf 
Jahre im Amte verbleiben wird. 

— In der Nacht auf der 5. April ſchlich ſich nach 
Mitternacht ein unbekanntes Frauenzimmer in das 
Quartier Nr. 40 des am Sabalkanskij⸗Proſpekt belegenen 
Bernhardtſchen Hauſes ein und ſchlug mit einem mej- 
ſingnen Leuchter auf die im ſelben Zimmer ſchlafenden 
Einwohner, Mutter und Tochter, ein. Es gelang ihr 
zu entkommen, doch ſoll, wie die „St. Petb. Wed.“ be⸗ 
richten, die Polizei ihr ſchon auf die Spur gekommen 
ſein. Eines der Opfer ihrer Wuth ſoll arg zugerichtet 
worden ſein. Motiv des Verbrechens iſt allem Anſcheine 
nach Eiferſucht geweſen. (St. P. H.) 

— Die Wittwe des ermordeten Generals Strelnikow 
wird, wie der „O. L.“ hört, eine Penſion im Verhält⸗ 
niß des Gehaltes ihres Mannes erhalten. Die Kinder 
werden auf Kronskoſten erzogen. 


Moskau. Nach dem „R. K.“ bewerben ſich deutſche 
und ruſſiſche Unternehmer um die Konzeſſion zur Illu⸗ 
minirung der Stadt während der Krönungsfeierlichkeiten. 
Die Illumination des Kremls mit ellektriſchem Lichte 
wird bekanntlich vom Reſſort des Kaiſerl. Hofes aus 
beſorgt. 

— Dr. Erismann hat ſich eingehend mit der Ver⸗ 
pflegung der Fabrikarbeiter des Moskauſchen Kreiſes be: 
ſchäſtigt und iſt zu folgenden Reſultaten gelangt: Die 
Fabrikherren haben ihren bedeutenden Gewinn bei Ver⸗ 
pflegung ihrer Arbeiter, gleichviel ob ſie bei den Fa⸗ 
briken ſogenannte Arbeiter⸗Konſummagazine eröffnen oder 
nicht, denn im letzten Falle zahlen die nachbarlichen 
Händler den Fabrikherren ihren Tribut. Bei größeren 
Fabriken beträgt der Vortheil, der dem Fabrikherrn durch 
dieſe Exploitation ſeiner Arbeiter zukommt, ungefähr 
8 10,000 Rubel jährlich. Die mittlere Maſſe der 
Speiſen überſteigt die gewöhnliche Norm, doch iſt der 
Nährwerth derſelben ein außerordentlich geringer, dabei 
wirkt die Monotonie des Speiſezettels hoͤchſt nachtheilig 
auf die Ernährung. Haustſächlich fehlt der ernährende 
Eiweißſtoff derſelben, Carbonate ſind hingegen im Ueber⸗ 
fluß vorhanden. 

Höchſt intereſſant ſind die geiſtreich projektirten Artel⸗ 
vereine der Arbeiter, welche eine entſprechendere und ge⸗ 
nügendere Verpflegung derſelben, bei geringeren Koſten, 
zum Vorwurf haben. 

Watſchau. Die Märkte im Königreich Polen ſollen, 
wie die „Gaſeta Polska“ meldet, bald einer Reform 
unterzogen werden. Dieſelben werden in 2 Kategorien 
getheilt: ſolche, die von lokaler Bedeutung find, kommen 
in die erſte Kategorie, alle übrigen dagegen gehören zur 
zweiten. Märkte, die eine ſpecielle Bedeutung für das 
Königreich haben, werden in Orte und Städte übertragen, 
die in der Nähe der Eiſenbahnen liegen. — Es wird 
außerdem eine ſtrenge Controle über die Märkte aus 
ſtatiſtiſchen und ökonomiſch⸗kommerciellen Rückſichten pro: 
jektirt. In Warſchau werden die wichtigſten Märkte 
3 mal im Jahre ſtattfinden: im Juni der Wollenmarkt, 
im September der Getreidemarkt und im Januar der 
Markt der Fabrik⸗ und Gewerbearbeiten. 

Der Präſident unſerer Stadt hat nach ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Petersburg die gerüchtweiſe verbreitete Nachricht 
beſtätigt, daß das Miniſterium des Innern auf Grund 
von ihm und dem Ingenieur Lindley ertheilter Er: 
läuterung und Erklärungen die Erlaubniß ertheilt habe, 
die Canaliſationsarbeiten mit dem früher bereits be⸗ 
ſtätigten Projekte und Plänen anzufangen. Außerdem 
hat das Miniſterium dem Generalgouverneur von 
Warſchan überlaſſen, alle ſchwebenden Fragen, betreffend 
die Waſſerleitung und Canaliſationsarbeiten, zu erledigen. 
Den Ankauf des an der Czernokowskaſtraße liegenden 
Grundeigenthums zur Einrichtung der Waſſerleikungs⸗ 
röhren hat das Miniſterium beftätigt. — Die Waſſer⸗ 
leitungsarbeiten werden circa nach 2 Monaten beginnen. 

Wie die „Nowiny“ melden, ſoll in Warſchau ein 
neues humoriſtiſches Blatt 2 mal täglich erſcheinen und 
ſoll von ſeinen bereits exiſtirenden 3 Humors⸗Collegen 
„Kolce“, „Mucha“ und „Kuryer Swigteezny* ver: 
ſchieden ſein. 

Wie der „Kuryer Warszawski“ meldet, hat die 
preußiſche Regierung die Konceſſion zum Bau der Eiſen⸗ 
bahn von Leszno über Krotoszyn nach Oſtrowo ertheilt. 
Dieſe Linie wird die 3 Eiſenbahnlinien in der Provinz 
Poſen: die Oberſchleſiſche, die Linie Olesnicz und Kluczbor 
vereinigen. Falls die Eiſenbahn von Lodz nach Kalisz 
bei uns beſtätigt werden ſollte und bis Oſtrowo weiter⸗ 
geführt würde, ſo wird dieſe Linie zwiſchen Warſchau 
und Dresden den kürzeſten Weg bilden. (St. P. H.) 

Niſhuy⸗Nowgorod. Charakteriſtiſch für die dortigen, 
ſo viel auf den äußeren Schein gerichteten Zuſtände iſt 
folgendes von der „R. Z.“ mitgetheilte Faktum. Wie 


ſchon gemeldet, ſand in voriger Woche in der Millionaja 
in Niſhny eine heftige Feuersbrunſt ſtatt, bei der 6 Per⸗ 
ſonen (nicht, wie zuerſt gemeldet, nur 3 Perſonen) in 
den Flammen umkamen, während eine noch größere 
Anzahl bedeutende Verletzungen davontrug. Das Feuer 
war in der Nacht vom 1. auf den 2. Feiertag aus⸗ 
gebrochen, die Dampffeuerſpritze aber erſchien erſt Mitt⸗ 
woch früh, alſo 2 Tage ſpäter, auf dem Brandplatze! 

Um Oekonomie zu machen und zugleich der Dampf⸗ 
ſpritze ihr hübſches Ausſehen als koſtbares Spielzeug zu 
erhalten, wird ſie nach der Meſſe auseinandergenommen 
und der Heizer wird für den Winter entlaſſen. So 
kam die Spritze, hübſch glänzend wie ein eben gekaufter 
phyſikaliſcher Apparat, auf den Brandplatz, leider aber 
zwei Poſttage zu ſpät, um noch wirkſame Hülfe leiſten 
zu können. — In der Stadt ſcheinen die Niſhnyer 
übrigens eine eigene Dampfſpritze zu haben, bei der je⸗ 
doch dieſelbe Oekonomie, wie bei der Jahrmarktsſpritze 
beobachtet wird, denn der Korreſpondent der „N. 3.“ 
meldet noch vom letzten Mittwoch: An Zuſammenſtellung 
der ſtädtiſchen Spritze wird noch gearbeitet. 

Wladimir. Für die Torfmoore des Prokowſchen 
Kreiſes, wo im vorigen Jahre gegen 7000 Menſchen 
mit Torſſtechen beſchäftigt waren, ſollen nach der „R. 
3.“ in dieſem Jahre wenigſtens 10,000 Menſchen 
engagirt werden. Da die lokale Bevölkerung das Torf⸗ 
ſtechen für eine zu ſchmutzige („ſchwarze“) Arbeit hält 
und ſich lieber mit Weberei beſchäftigt, ſo müſſen die 
Moroſowſchen, Kusnezowſchen und anderen Agenten die 
Arbeitskräfte in anderen Gouvernements zu engagiren 
ſuchen. 

Tula. In Tula wurde kürzlich ein gewiſſer Griſchka, 
der ähnlich wie der heilige Kriſpin aus fremdem Leder 
Schuhe für die Armen ſchnitt, d. h. die Reichen beſtahl 
und irgend einem armen Teufel mit dem geſtohlenen 
Gelde aufhalf, zu ſechs Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. 
Griſchka iſt nach der „R. Z.“ ein ganz junger Mann, 
der angeblich ſeine Heimath nicht kennt und trotz jeiner 
Jugend 28 Diebſtähle, meiſt mit Einbruch verbunden, 
auf dem Kerbholze hatte. Einer der Diebſtähle trug 
ihm die Kleinigkeit von 180,000 Rbl. ein und fo war 
es keine Kunſt, wenn Griſchka einmal einem armen 
Schlucker einige Rubel gab. Die Verurtheilung zur 
Zwangsarbeit ließ ihn vollkommen kalt; wahrſcheinlich 
hofft er vor Ablauf ſeines Termins wieder auf freien 
Fuß zu ſein, denn auf das Ausbrechen aus Haftlokalen 
jeder Art iſt er jo eingearbeitet, daß man ihm in Tula 
ein eigenes Arreſtlokal aus alten Eiſenſchienen, in der 


Form eines Vogelbauers, errichten mußte, um ihn ſicher 


bis zum Tag der Verhandlung feines“ Prozeſſes feſtzu⸗ 
halten. Dieſer Spezialarreſt für Griſchka koſtete nach 
der „R. Z.“ 840 Rubel. 

Podolien. In dem Flecken Kitai in Podolien ſind 
nach dem „Golos“ am 3. d. M. 67 Häuſer von Juden 
und 11 Bauernhäuſer in Aſche aufgegangen. 

Nach Duboſſari im Kiſchinewſchen Kreiſe mußten 
Suſaren abkommandirt werden, um die Juden, deren 
Habe zerſtört wurde, zu ſchützen. 


Holiliſche Rundſchau. 


Nach der Nat. Itg.“ iſt bis zur Stunde die Frage 
des Gegenbeſuches des Kaiſers Franz Joſeph in 
Italien weder direkt officiell oder konfidentiell, noch über⸗ 
haupt verhandelt worden, ſo daß man die Beſtimmung 
hinſichtlich des Ortes italieniſcherſeits weder ſtellen, noch 
öſterreichiſcherſeits dies abzulehnen in der Lage war. 

— Aus Trebinje meldet der Specialberichter⸗ 
ſtatter des „Peſter Lloyd“ vom 13. April: „Von der 
Bereifung der füdlichen Herzegowina zurückgekehrt, bin 


ich in der Lage, mitzutheilen, daß die Diviſion Kober 
während der letzten Tage den Truppencordon in der 
Zubci und dem nördlich angrenzenden Gebiete um ein 
namhaftes Stück, und zwar bis hart an die montene⸗ 
griniſche Grenze, vorgeſchoben hat. Die Troglava und 
der Vardar waren noch bis vor Kurzem ſtändige Lager⸗ 
plätze der Inſurgenten, von wo Letztere die zwiſchen 
Kilek, Korito und Gaczko verkehrenden Truppenabtheilun⸗ 
gen, allerdings aus unmäßigen Entfernungen und daher 
wirkungslos beſchoſſen. Alle dieſe beherrſchenden Stell⸗ 
ungen entlang der montenegriniſchen Grenze bis hinab 
zur Crivoscie wurden von den Truppen der Diviſion 
Kober kampflos beſetzt, ein neues Symptom der ſtetigen 
Abbröckelung des Aufſtandes. Durch dieſe Vorſchiebung 
des Cordons haben unſere Truppen ſelber den Schutz 
und die Abſperrung der Grenze übernommen, jo daß 
der montenegriniſche Cordon fernerhin überflüſſig gewor⸗ 
den. Die Situation der Truppen auf der neuen Cordons⸗ 
linie iſt eine womöglich noch ſchwierigere und härtere, 
als ſie es in den vorigen Stationen der Zubei war. 
So lagert beiſpielsweiſe auf Begovo⸗Korito ein halbes 
Bataillon des küſtenländiſchen 22. Infanterie⸗Regimentes, 
das im Vereine mit dem Warasdiner 16. Regiment un⸗ 
ſtreitig die weitaus größten phyſiſchen Anſtrengungen und 
Leiſtungen dieſes Feldzuges aufzuweiſen hat, bei fußhohem 
Schnee unter Zelten. Ungeachtet aller Widerwärtigkeiten 
und der andauernd ſtrengſten Anforderungen des Dienſtes 
begegnet man überall dem vorzüglichſten militäriſchen 
Geiſte, nur ſind die Folgen der fortgeſetzten phyſiſchen 
Anſtrengungen und des Mangels an Trinkwaſſer nicht 
zu vermeiden, daher viele Kompagnien bei den Truppen 
in der ſüdlichen Herzegowina Maſern⸗ oder Typhuskranke 
aufzuweiſen haben.“ 

— Der am 12. d. M. plötzlich verſchiedene be— 
rühmte Gelehrte Bruno Bauer findet in den Partel- 
blättern der verſchiedenſten Färbung die ehrendſten Nach⸗ 
rufe. Bauer lebte ſeit langen Jahren in einer der noch 
halbländlichen Vorſtädte Berlins, in Nixdorf, in tieſſter 
Jurlückgezogenhelt und unter den allereinfachſten Verhält⸗ 
niſſen. Nach der Stadt kam er nur noch in den 
ſeltenſten Fällen, denn er fühlte ſich am wohlſten in 
ſeiner völligen Verſchollenheit und gab ſich redlich Mühe, 
den Namen des „Einſiedlers von Rixdorf“, den er in 
literariſchen Kreiſen zuletzt führte, zu verdienen. Unter 
ſeinem reichen literariſchen Nachlaß dürfte ſicherlich noch 
manch werthvoller Beitrag gefunden werden, den er in 
gewohnter Ruhe noch auzreifen zu laſſen gedachte. 

— Aus Belgrad, 18. April wird geſchrieben: 
Heute fand zur Erinnerung an die Uebergabe der Feſtun⸗ 
gen ein ſolenner Gottesdienſt in der Metropolitankirche 
ſtatt, welchem die königliche Familie, Miniſter, Militär⸗ 
und Zivilbeamten beiwohnten. Für den Abend wird eine 
Illumination vorbereitet. 

— In der engliſchen Unterhausſitzung vorm 
17. D. M. beantragte Gorſt eine Motion zu Gunſten 
der Freilaſſung Cetewayo's aus der ungerechtfertigter 
Weiſe über ihn verhängten Gefangenſchaft. — Gladſtone 
erklärte, eine Entſcheidung in Betreff Cetewayo's wäre 
noch verfrüht; der Zuſtand des Zululandes jet nicht bes 


friedigend und die Regierung müſſe erſt prüfen, ob die 


Freilaſſung oder ſeldſt die eventuelle Wiedereinſetzung 
Cetewayo's das Zululand pazifiziren würde oder nicht, 
bevor ſie eine Entſchließung faſſen könne. — Gorſt zog da⸗ 
raufhin ſeinen Antrag zurück. 

— Wie aus Tripolis geweldet wird, beſinden 
ſich im dortigen Hafen 8 türkiſche Kriegsſchiffe. 30,000 
Mann harren der Ausrüſtung. 

— Die Verhältniſſe in Egypten drängen nach 
einer Löſung. Für den Khedive Tewfik ſowohl als für 
die Chefs der Militärpartei iſt die Lage unhaltbar ge: 
worden; der pſychologiſche Moment rückt heran. Nicht 
mit Unrecht werden der frühere Khedive Ismail, ſeine 
Anhänger und Agenten beſchuldigt, durch Intriguen jeder 
Art die Unordnung und den Wirrwarr angeſchürt zu 
haben. Deshalb wird auch nur das Radikalmittel Hilfe 
bringen, die Familie Ismail Paſchas vollſtändig aus 
Egypten zu entfernen, alſo den jetzigen Khedive nebſt der 
ganzen Verwandſchaft zu beſeitigen. Dies iſt auch die 
Loͤſung, welche man in Konſtantinopel beabſichtigt. 

(S. Telegramme.) 


— — ¾—˖u¹. 1 1 ER 
Hein Storch. 


Ich brauche keinen Kalender, um zu erfahren, wann 
es Frühling geworden. Ein Schornſtein auf einem 
alten, hohen Hauſe in der Schäfergaſſe ſagt mir's all⸗ 
jährlich genau. Da oben auf dem Schornſtein haben 
Herr und Frau Storch ſeit Jahren ihr Neſt errichtet, 
und zur rechten Zeit kommen ſie von ihrer Herbſt⸗ und 
Winterreiſe in die Schäfergaſſe zurück. Gar poſſirlich iſt 
es anzuſchauen, wenn fie auf ihrer einſamen Höhe ſtehen, 
mit dem langen Schnabel die Luft zerhacken, und wenn 
ringsum aus den Schornſteinen dürne Rauchwölkchen ſich 
emporſchlängeln, zum Zeichen, daß das Feuer des häus⸗ 
lichen Herdes noch nicht erloſchen. Und das freut jeden 
ehrlichen Storch, denn zu vereinzelten Menſchen, die 
keinen eigenen Herd beſitzen, mag er die vielen kleinen 
Kinder nicht bringen, die er befördern muß, wie ein 


Poſtbote die Briefe und Packete. Herr und Frau Storch 
aus der Schäfergaſſe ſind vornehme Leute. Sie haben 
ein elegantes Neſt auf einem Wagenrade in Kairo, und 
ſobald die Villegiatur in Deutſchland ihnen unangenehm 
wird, überſiedeln ſie. Sie ſind gemeinhin zu ſtolz, um 
mit Menſchen menſchlich zu reden; wenn ſie einen von 
dieſen erblicken, ſo klappern ſie oder ziſchen, als ob ſie 
heiſer wären, aber ſprechen hat noch ſelten jemand ſie ge⸗ 
hört. Fur meinen Theil war ich allerdings glücklicher. 
In Kairo, weit draußen im koptiſchen Viertel, ging ich 
in mondheller Nacht durch eine der engen Straßen, in 
denen noch ein Stück echten Orients lebt und webt. 
Da hörte ich rufen: „Halt! Halt!“ Ich wußte nicht, 
woher der Zuruf kam, bis ich zwei Störche bemerkte, 
die jeder auf einem Bein ſtanden, nachdenklich, tiefſinnig 
wie geſiederte Philoſophen. Nun meinte ich, ich hätte 
falſch gehört. Offenbar hatten die Störche „Klap! 
Klap!“ gemacht. Aber nein, der Ruf wiederholte ſich. 
Nicht „Klap! Klap! ſondern klar und deutlich: „Halt! 
Halt!“ Da blieb ich ſtehen, denn ich bin gegen Thiere 
immer höflich. „Was wollt Ihr?“ fragte ich. Die 
Beiden fingen nun an, gemeinſam zu reden, ſo daß ich 
kein Sterbenswörtchen verſtand. Darauf wies der Storch 
die Störchin zurecht. Aber er klapperte den Beweis, 
damit ich ihn nicht verſtünde. Das war rückſichtsvoll 
gegen ſeine Frau. Dieſe fügte ſich ſchmollend, ſchwieg 
und ließ ihren Mann reden. „Das iſt ſpaßig“, ſagte 
der Storch zu mir, „daß wir einander in Egypten be⸗ 
gegnen. Du mußt es nämlich wiſſen, daß ich es 
bin, der Dich ſeinerſeits Deinen Eltern gebracht hat. 
Damals lebte ich noch in Wien. Ich bin ſpäter aus 
politiſchen Gründen ausgewandert und zwar nach Deiner 
Vaterſtadt. Da lebe ich, ſo lange ich überhaupt in 
Europa verweile.“ Und nun plauderten wir lange. Die 
Störchin, die endlich auch zu Worte kam, erzählte mir 
von ihren vornehmen Verwandten, von einer Tante, die 
im Winter bei einem Nabob in Singapore und im 
Sommer bei einem Geh. Commiſſionsrathe in Pommern 
wohne; von einer Baſe, welche das eleganteſte Neſt in 
ganz Afrika beſitze; kurzum ſie theilte mir Dinge mit, 
die mich höchlich intereſſirten. — — Seither iſt eine 
geraume Zeit vergangen. Ich hätte meines Storch⸗ 
paares in Egypten vergeſſen, wenn ich ihm nicht eines 
Tages in Frankfurt wieder begegnet wäre. Nur indirect 
begegnet. Ich ging nämlich unten in der Straße ſpa⸗ 
zieren, indeſſen Storch und Störchin hoch oben auf dem 
Schornſtein ſtanden und auf die Erde hernieder⸗ 
ſchauten. Kaum hatte ich ſie erkannt, ſo ſtieg ich die 
Treppe des alten Hauſes empor, drang hinauf bis zu 
einem Dachfenſter und guckte durch dieſes hinaus zu 
meinen Bekannten. Die hatten natürlich maßloſe Freude, 
und nachdem ich ſie gebeten, mir zu erzählen, was ſie 
ſeit unſerer Kairenſer Begegnung erlebt, nahm die 
Störchin das Wort — der Storch ließ ſie gewähren, 
er war offenbar gefügig geworden — und berichtete, ſie 
hätten diesmal beſonders angenehme Neife gehabt. „Auf 
dem Heimwege“, ſprach ſie, „waren wir fünftauſend, 
auf dern Rückwege nicht viel weniger, darunter die No: 
belſten Störche, auch mein Schwager, ein höchſt vor⸗ 
nehmer Storch, denn er kann mit ſeinen zwel Schwanz: 
federn faſt ein Pfauenrad ſchlagen. Im Ganzen brauchten 
wir drei Tage bis Kairo. Ihr Menſchen reiſet lang⸗ 
ſamer, nicht war?“ So gab es Rede und Gegenrede, 
und ſchließlich ſtellte ich die Frage, ob es denn die 
Störche nicht langweile, alljährlich denſelben Weg zu 
machen, ohne Abwechslung, ohne etwas Neues. Die 
Beiden klapperten zu einander etwas mit einem Seiten⸗ 
blicke auf mich — mir war, als verſtünde ich ſie — 
dann ſagte die Störchin: „Du ſprichſt eben nicht klüger 
als ein Menſch. Ich kann Dir's nicht übelnehmen. 
Aber denke doch ein wenig nach. Kannſt Du Dir etwas 
Intereſſanteres vorſtellen, als das Leben des Storches, 
des ewigen Kinderbringers? Niemand ſieht jo viel Freu⸗ 
denthränen, Niemand ſo viel Jubel wie wir. Niemand 
empfindet mehr als wir den Genuß, Anderen Glück zu 
bereiten. Dieſe Freude endet nur mit unſerem Leben. 
Uebrigens weißt Du vielleicht gar nicht, daß gewiſſe 
Störche immer und immer unterwegs ſind, zwiſchen 
Welttheil und Welttheil. Im Winter auch werden 
Kinder geboren in Europa, im Sommer in Afrika, zu 
Zeiten alſo, da hier und dort keine Störche ſichtbar ſind. 
Nur nicht ſichtbar. Verſtehſt Du mich? Unaufhörlich 
fliegen wir Störche über die Welt hin, halten kleine 
winzige Menſchen unter den Flügeln und geben ſie an 
ihre Adreſſe ab, aber Euren Blicken ſind wir monatelang 
entrückt, wir ziehen unſere Bahn in einer Hohe, wohin 
Euer Auge nicht dringt; raſch wie der Blitz ſchießen 
wir auf das Haus nieder, wohin das neue Menſchlein 
adreſſirt iſt, und raſch fliegen wir wieder davon.“ Das 
machte mich nachdenklich. „Da Ihr alſo immerwährend 
mit den Menſchen und ihrem Glüce zu thun habt“, 
meinte ich, „ſo müßt Ihr viel wiſſen von den Unter⸗ 
ſchieden, die in der Welt herrſchen, von den tauſenderlei 
Abſtufungen von Schmerz und Freude.“ 

„Unterſchiede? Mannigfaltigkeit? Abwechslung?“ 
kicherte der Storch und bewegte ſpöttiſch ſeinen ſcharf 
ſchneidigen Schnabel, was das für Worte ſind! 

Von der Trauer weiß ich nichts, nur von der 
Freude. Und glaube mir, es gibt nur eine echte, wahre, 
makelloſe Freude — deshalb nur dieſe eine, weil ſie auf 


keine Klaſſe, auf kein Land, auſ keinen Erdtheil beſchränkt 
iſt. Ich brachte ein Knäblein dem Fellah, der am Nil⸗ 
ufer in niedriger, unwohnlicher Lehmhütte ſein armſelig 
Leben dahinbringt, und der Fellah hob das Knäblein 
jubelnd empor in ſeinen Armen und dankte Allah, dem 
Einzigen, deſſen Prophet Mohammed iſt und kein an⸗ 
derer. Ich brachte ein Knäblein dem Könige, der eine 
glänzende Krone geerbt hat von ſeinem Vater und ſie 
weiter vererben will auf ſeinen Sohn, ich brachte es in 
das prachtſtrotzende Schloß, es wurde in eine vergoldete 
mit Seide und Sammt geſchmückte Wiege gelegt, die 
Hofleute nannten es „Hoheit“, der König aber kniete an 
der Wiege nieder und dankte dem Gotte, der ihm der 
einzige. Durch die ganze Schöpfung geht ein Gemein⸗ 
ſames: die Freude am neuen Geſchlechte. Der Fellah 
und der König, ſie haben ſich nicht mehr und nicht 
weniger gefreut als Deine eigene Mutter, da ich Dich 
ihr brachte. Du Mann im Dachfenſter! Und Fellah und 
König und Deine Mutter freuten ſich der Kleinen, die 
ihnen geſchenkt wurden, nicht mehr als wir, meine Frau 
und ich, uns freuten, als ein kleiner Storch zum erſten⸗ 
male unſer Neſt belebte“. 

„Aber Euch bringt doch nicht der Storch die Kinder?“ 
fragte ich neugierig. 

„Das geht Dich gar nichts an“, erwiderte der 
Storch zurückweiſend, und verſchämt wendete die Störchin 
ſich ab. 

„Laß Dich“, ſuhr der Storch fort, „von einem 
alten, erfahrenen Vogel belehren. Alle, die wir da leben, 
umſchlingt ein vereinigendes Band. Das iſt die Freude 
an dem, was ein Kronprinz, oder ein Bettlerknabe, oder 
ein junges Piephühnchen heißt und was Alles dasſelbe 
heißt und was dasſelbe iſt: das Kind“. 

Sprach's, klapperte etwas, womit ſeine Gatten ſehr 
einverſtanden zu ſein ſchien, und ſaͤgte mir dann: „Nun 
leb' wohl. Wir haben lange genug geplaudert. Jetzt 
will ich um Futter ausfliegen für Weib und Kind“. 

Es zog davon, ich aber ſah ihm nach und wünſchte, 
er möge in jeder kommenden Nacht etwas Kleines zu 
bringen haben denen, die Liebe im Herzen tragen und 
denen es an irgend einem hilfloſen Weſen fehlt, dieſe 
Liebe ihm zu bethätigen. 

Seither gehe ich nie durch Schäfergaſſe, ohne hinauf: 
zublicken zum Schornſteine. — Und ich hab' es im An⸗ 
fange geſagt — ich brauche keinen Kalender, um zu er⸗ 
fahren — wann es Frühling geworden. 


Ungesueninkeiten, 


— In der Nacht von vorgeſtern auf geſtern wurde 
die von Ozorkow nach Lodz verkehrende Brieſpoſt 
vor Zgierz überfallen und beraubt. Mehrere Strolche 
riſſen den Poſtillon vom Sitze, mißhandelten ihn und 
ſuchten dann mit der Beute, worunter einige Geldbriefe, 
das Weite. Geſtern iſt bereits die Unterſuchungskom⸗ 
miſſion aus Petrokow eingetroffen. 

— Es iſt Sitte, bei Reiſen mit Wagen, die Koffer 
rückwärts mit Seilen zu befeſtigen. Den Gaunern 
muß natürlich ſo ein Reiſeſtück, von dem man ver⸗ 
muthet, daß es wohl gefüllt ſei, in die Augen ſtechen 
und da paſſirte es vor einigen Tagen, daß die Stricke, 
mit welchen ein großer Koffer an die Rlickwand einer 
Equipage befeſtigt war, losgeſchnitten wurden und die 
Diebe mit dem Koffer auf Nimmerwiederſehen verſchwan⸗ 
den. Man kann alſo in dieſer Hinſicht nicht genug Vor⸗ 
ſicht beobachten und wäre es gewiß vortheilhaft, eiſerne 
Klammern anzubringen, welche derartige Reiſeutenſilien 
feſthalten. 

— Knaben finden ein Vergnügen darin mit 
Steinen zu werfen und öfter find ſchon ſcharfe Worte 
über eine Unſitte geſprochen worden, welche, ein Aus⸗ 
wuchs der mangelhaften Erziehung, oft genug Unheil an⸗ 
gerichtet hat. Es iſt nicht lange her, daß Knaben auf 
ſolche Weiſe Pferde ſcheu gemacht haben. Vorgeſtern 
nun wurde ein 3jähriges Kind von einen Stein getroffen, 
ſo daß es ſofort beſinnungslos zu Boden ſank. Wer iſt 
für ſolche Fälle eher verantwortlich zu machen, die 
Kinder oder die Eltern? 

Mehrere größere Jungen ſpielten geſtern unterein⸗ 
ander, wobei zwei von ihnen in Streit geriethen. Da 
zog der eine — ein Burſche von 12 Jahren — ſein 
Taſchenmeſſer und wollte auf ſeinen Gegner eindringen; 
nur durch die Intervention eines Herrn, welcher die 
Vorgänge beobachtet hatte, iſt Schlimmeres verhütet 
worden. Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn täglich Klagen über Exceſſe ꝛc. laut wer⸗ 
den. Wenn die Kinder von Seite der Eltern derart 
verwahrloſt werden, daß blutige Scenen unter ihnen vor⸗ 
kommen, ſo ſind alle Vorgänge zwiſchen Erwachſenen, wie 
fie ſich abſpielen, leicht erklärlich. Dem Knaben mangelt 
die Erziehung; er wächſt unter rohen Leuten auf und 
ſieht und hört nur banale Geſpräche. Roheit nimmt in 
ſeinem Herzen überhand und ſtatt böſe Streiche mit der 
Ruthe zu beſtrafen, billigen die Eltern derlei. Die Bahn 
zum Verbrechen iſt ſehr abſchüſſig. Vom Knaben, der 
in den Kinderjahren einen Altersgenoſſen mit einer Waffe 
bedroht, kann man doch nicht viel anderes erwarten, als 
daß er zum Jüngling oder Mann gereift, ein Todt⸗ 


lichen Sicherheitsmaßregeln treffen. 


ſchläger oder gar ein — Mörder wird. Die Eltern 
mögen ſich ja dringend angelegen ſein laſſen, ihre Kinder 
zu beaufſichtigen und ſie nöthigenfalls zu ſtrafen. Denn 
ſonſt kann der Nachwuchs kein guter ſein. 

— Aus Zgierz, 21. April ſchreibt man uns: 
Geſtern früh ¼2 Uhr brach in dem in der langen 
Straße gelegenen Seitengebäude des Herrn Kohn Feuer 
aus. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle und be⸗ 
ſchränkte nach energiſcher einſtündiger Arbeit den Herd 
des Feuers auf den Dachſtuhl des hölzernen Gebäudes. 
Der Entſtehungsgrund iſt noch unbekannt. 

— Herr Salamonski, der jetzt mit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft in Moskau weilt, hat dieſer Tage von Herrn 
Stanislaus Leſſer in Warſchan einen großen Platz von 
15,000 Quadratellen an der Sienna- und Sosnowa⸗ 
Straße gekauft und wird dort noch in dieſem Jahre 
einen großen maſſiven Circus bauen. Um jeder Feuers— 
gefahr vorzubeugen, will Herr Salamonski das ganze 
Gebäude aus Eiſen konſtruiren und außerdem alle mög⸗ 
Die Kommunikation 
mit dem Cireus wird durch 2 Tramway, Linien erleichtert 
und zwar die eine von der Marschall-, die zweite von 
der Twarda-Straße aus. 

— Am 19. d. M. 5 Uhr morgens verſammelten 
ſich dem „Kur. Por.“ zufolge die mit dem Arbeiterzuge 
Warſchau verlaſſenden und nach Amerika reiſenden 
jüdiſchen Familien auf dem dortigen Bahnhofe. Die 
Auswanderertruppe beſtand aus etwa 60 Perſonen, meiſt 
armen mit geringen Mitteln verſehenen Leuten. Dieſe 
wurden von einer großen Menge von Freunden und 
Bekannten zum Bahnhof geleitet. Das Gedränge bei 
den Waggons war ſo ſtark, daß die Polizei interveniren 
mußte. Es herrſchte ein unbeſchreiblicher Lärm und die 
Europamüden ſowohl als die Zurückbleibenden brachen in 
lautes Jammern und Weinen aus. Einige der Ver⸗ 
wandten begleiteten die Reiſenden bis zur nächſten 
Station. 

— Wie der „Kur. Por.“ berichtet, kam am 19. 
d. M. zur Station Pruszkow der Warſchau⸗keres⸗ 
poler Eiſenbahn ein Weib mit einem Amonatlichen Kinde. 
Am Uſer des Fluſſes befeſtigte die Megäre dem armen 
Würmchen einen Stein am Halſe und warf es in den 
Fluß. Darauf begab ſie ſich ſofort in ihre Gemeinde 
Mrozowretour und meldete ihre Unthat in der Gemeinde⸗ 
kanzlei. 

— Neulich wurde in der Nähe von Skierniewice 
aus einem Eiſenbahnwaggon ein 4jähriges Kind heraus⸗ 
geworfen. Vorüberfahrende Landleute bemerkten es und 
nahmen es auf den Wagen. Das Aermſte weinte fort⸗ 
während und konnte keinen weiteren Beſcheid geben, als 
daß es aus Warſchau ſei und daß die Mutter Fräulein 
Joſepha heiße. 

Gewiß eine neue Art von Kindesweglegung. 

— In Pernau entſtand am 17. d. M. um 4 
Uhr morgens im Bürgerklub Feuer; dort hatte abends 
ein eſtniſcher Bazar ſtattgefunden. Die Feuerwehr be: 
ſeitigte bald die den naheliegenden Häuſern drohende 
Gefahr. Das Dach und die inneren Räume ſind ſtark 
beſchädigt. — Um 10 Uhr vormittags, vor Löſchung 
des erſten Brandes, entſtand neuer Feuerlärm. Bei 
ſtarkem Sturm brannte ein Segler an der Floßbrücke, 
welcher Flachs geladen hatte. Es drohte auch den übrigen 
Flachsſchiffen Gefahr, doch wurde dieſelbe durch die 
energiſche Thätigkeit der ſeit dem Morgen arbeitenden 


Dampfiprige ebenfalls beſeitigt. Der Schaden iſt nicht 
unbedeutend. 
Rutzau. Dem „Tag.⸗Anz. f. Libau“ zufolge iſt in 


Memel ein berüchtigter Dieb auf Veranlaſſung des dor⸗ 
tigen ruſſiſchen Konſuls verhaftet worden. Ein Jude 
habe die für das Ergreifen des genannten Subjekts aus⸗ 
geſetzte Belohnung von 200 Rubel erhalten, indem er 
das gefährliche Individuum entdeckt und dem Gerichte 
überwieſen hat. Zugleich mit dem Hauptdiebe find auch 
drei ſeiner Spießgeſellen ergriffen worden, und, wie es 
heißt, habe man bei der Bande 4000 Rbl., theils im 
Saaren Gelde, theils in Werthpapieren gefunden. Man 
iſt der Meinung, daß die eingefangenen dunklen Ehren⸗ 
männer Mitglieder derjenigen Bande ſeien, welche im 
vorigen Herbſt die Tadaikenſche Gemeindekaſſe heimſuchte. 
— Der erwähnte Hauptſtrolch iſt ein zu Niederbartau 
verzeichneter, unter Rutzau domicilirender junger, hoch: 
gewachſener Bauer, der ſeit ſeiner Wehrpflichtszeit ſich 
nach Preußen verzogen hat. Wenn aber ſein Vater 
und Bruder auf kurländiſchem Boden „Geſchäfte“ vor⸗ 
haben, dann iſt er der dritte im Bunde. Gegenwärtig 
befindet ſich auch ſein Bruder in Haft und zwar im 
Gefängniß des Haſenpothſchen Oberhauptmannsgerichts. 


Der Theaterbrand in Schwerin. 

Eine rauchende Ruine, aus deren Innerem der 
glühende Qualm wie aus einem Vulkan empordampft, 
bezeichnete den Ort, wo am 17. d. M. abends in die 
brauſende Theaterluſtigkeit hinein die Flamme ihr Ent⸗ 
ſetzen warf. Der erſte Brand eines deutſchen Theaters 
und zwar ein kompleter, mit vollſtändiger Zerſtörung des 
Hauſes, ſeit der Wiener Kataſtrophe vom 8. Dezember 
1881! Aber ſo beklagenswerth das Ereigniß, das eine 
Tröſtliche iſt dabei, daß die Erfahrungen des großen 
Wiener Unglückes nicht ungenügt geblieben find, daß alle 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln ſich bei der furchtbaren 


Prüfung bewährt haben und daß, Dank ihnen, kein 
Menſchenleben verloren gegangen iſt. 

gan gab die alte, aber immer noch beliebte Ran⸗ 
der'ſche Poſſe „Robert und Bertram.“ Das Haus war 
ſonntäglich gefüllt und unterhielt ſich vortrefflich zwei 
Akte lang. Im dritten Akte ertönt plötzlich der Ruf 
„Feuer!“ Eine furchtbare Panique entſteht und ſchon 
beginnt jenes unheimliche Gedränge nach den Ausgängen 
zu, welches bei allen ſolchen Unglücksgelegenheiten die 
eigentlichſte Gefahr für die bedrohten Menſchenleben iſt — 
als von der Bühne her die Stimme des Großherzogs 
dringt. Der Fürſt war bei dem Feuerrufe aus ſeiner 
Loge auf's Theater geeilt und richtete von dort aus be⸗ 
flügelte Worte der Mahnung an das Publikum, welche 
daſſelbe zur Beſonnenheit aufforderten und vor dem lebens⸗ 
gefährlichen Sichdrängen warnten. Dieſe Warnung 
wurde auch glücklicherweiſe befolgt. „Denkt an Wien!“ 
war die Parole, welche die Leute einander gaben und 
das Drängen hörte auf; da überdies ſämmtliche Noth⸗ 
thüren geöffnet waren, ſämmtliche Nothlampen brannten 
und das unſinnige Beginnen, die Gasflammen abdrehen 
zu wollen, zu rechter Zeit verhindert wurde, leerte ſich 
das Haus in beſter Ordnung, ohne daß einem einzigen 
Theaterbeſucher ein Unfall zugeſtoßen wäre. Es war ein 
„Muſter⸗Theaterbrand“ — wenn das traurige Kompliment 
gemacht werden darf. 

Das Feuer ſoll, wie es heißt, im Malerſaale aus⸗ 
gebrochen ſein; es griff mit raſender Eile um ſich und 
bald ſchlugen die Flammen thurmhoch empor. Halb 
Schwerin war davon beleuchtet; drei Straßen weit waren 
die Häuſer durch die vom Brande ausgeworfenen Feuer⸗ 
garben bedroht. Nur den furchtbarſten Anſtrengungen 
der Feuerwehr gelang es, die Flamme zu lokaliſiren. 
Der Theaterfundus ik wohl ganz zerſtört. Auch viele 
den Mitgliedern gehörende Effekten, welche von den⸗ 
ſelben in der Garderobe aufbewahrt wurden, ſind mit 
verbrannt. 

— Friedrich Kücken + Wie die „Mecklen⸗ 
burgiſchen Anzeigen“ melden, iſt in Schwerin der be⸗ 
kannte Liederkomponiſt Friedrich Wilhelm Kücken im 


Alter von 71 Jahren in Folge eines Schlaganfalls im 


Pferdebahnwagen geſtorben. Mit Kücken iſt der Liebling 
der deutſchen Geſangs- Dilettanten aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden. Keines anderen Komponiſten Lieder ſind ſo 
ſangbar und leicht faßlich, jo muſikaliſch und melodiös 
ſchmiegſam wie die des weiland Stuttgarter Hofkapell⸗ 
meiſters. Klicken iſt am 16. November 1810 zu Ble⸗ 
decke in Hannover geboren und begann ſchon als Knabe 
mit der Kompoſition von Liedern. Eine ſeiner erſten und 
beſten Arbeiten iſt das allbekannte Volkslied: „Ach wie 
wär's möglich dann!“ Das Leben zeigte ſich dem heiteren 
Muſiker faſt immer von der heiterſten Seite. Alles ge 
lang ihm, Ehren, Titel und Geld, Alles fiel ihm zu. 
Berlin, Wien, Stuttgart und Schwerin ſind die Orte 
ſeiner Hauptthätigkeit. Kücken hat ſich auch als Opern⸗ 
komponiſt verſucht, aber ohne erheblichen Erfolg. 

— Ein erſchütternder Vorfall ſchreibt die in 
Schalke erſcheinende „Tremonia“ erregt hier allgemeine 
Theilnahme. Im benachbarten Heßler raffte die uner⸗ 
bittliche Diphtheritis, der Würgengel unſerer Jugend, 
drei Kinder einer Bergmannsfamilie innerhalb 48 
Stunden hinweg. Als das älteſte Kind, ein bildſchöner 
Knabe, im Todeskampfe lag, verſuchte die vor Schmerz 
halb wahnſinnige Mutter dem Kleinen noch die Gurgel 
mit einer Flüſſigkeit einzuvinſeln, aber es trat der Kinn⸗ 
backenkrampf ein, infolge deſſen der Zeigefinger der Frau 
zwiſchen die Zähne des Sterbenden gerieth und halb 
durchgebiſſen wurde. Es gelang zwar nach kurzer Zeit 
das Glied zu befreien, aber bald ſchwoll die Hand und 
kurz nachher der Arm der armen Frau dermaßen an, 
daß der ſchnell herbeigeruſene Arzt eine Blutvergiftung 
konſtatirte, an deren Folgen die Mutter wahrſcheinlich 
ihren heißgeliebten Kindern in die Ewigkeit nachfolgen 
wird. 

— Verlängerte Galgenfriſt. Die dem in London 
zum Tode verurtheilten Giftmörder Dr. Lamſon ge⸗ 
währte Friſt läuft morgen ab. Die aus Amerika er⸗ 
warteten Dokumente, durch welche ſeine Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit bewieſen werden ſoll, ſind theilweiſe eingetroffen 
und dem Miniſter des Innern zugeſtellt worden. Dieſe 
Dokumente enthalten beſchworene Zeugenausſagen, wo⸗ 
nach die Tante, die Großmutter und der Großonkel 
Lamſon's im Irrenhauſe waren und der Verurtheilte 
häufig Spuren von Unzurechnungsfähigkeit gezeigt habe. 
Ein Dr. C. H. von Klein in Hamilton, (Ver. Staaten), 
welcher im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege als Chirurg in Bu⸗ 
kareſt in einer unter der Leitung Dr. Lamſon's geſtan⸗ 
denen Ambulanz gewirkt, erklärt, daß Lamſon den Patien⸗ 
ten häufig große Quantitäten Nconitin eingegeben habe. 
Da noch mehrere andere Dokumente von Amerika unter⸗ 
wegs ſind, hat der Sachwalter des Verurtheilten an den 
Miniſter des Innern das Geſuch geſtellt, die Hinrichtung 
abermals zu verſchieben. Heute wird aus London tele⸗ 
graphirt: Die Hinrichtung des Giftmörders Lamſon 
wurde infolge Veranlaſſung des Präſidenten Arthur 
abermals und zwar bis zum 28. April verſchoben. 
Lamſon wurde eröffnet, daß kein weiterer Aufſchub ſtatt⸗ 
finden werde, indem die bisher dem Miniſter des Innern 
unterbreiteten Beweisſtücke einen Eingriff in die Voll⸗ 
ſtreckung des Urtheils nicht rechtfertigten. 


— Ein Thierbändiger. Pariſer Blätter melden 
den Tod des berühmten Thierbändigers Martin, welcher 
in den Dreißiger Jahren am Boulevard Bonne Nouvelle 
Triumphe feierte, wenn er in ſeiner Menagerie mit dem 
afrikaniſchen Tiger Atyr tändelte oder dem Löwen Ko⸗ 
burg den Kopf in den Rachen ſteckte. Nach einer langen 
Laufbahn, während deren er nur einmal in Boulogne 
Gefahr lief, von einem Löwen zerriſſen zu werden, zog 
ſich Martin mit einem hübſchen Vermögen zurück, ver⸗ 
kaufte ſeine Thierſammlung dem zoologiſchen Garten von 
Amſterdam und widmete ſich der Roſenkultur in einem 
holländiſchen Dorfe Onorſchie, wo er als hochbetagter 
Greis in ſeinem Bette geſtorben iſt. 

— Ein „Sommer⸗Gaſtſpiel“ in Sicht! Wie die 
„Bombay Gazette“ meldet, wird ſich der Direktor des 
einheimiſchen Theaters in Bombay im nächſten Monate 
mit ſeiner Truppe nach Europa einſchiffen, um in den 
Hauptſtädten Vorſtellungen in hinduſtaniſcher und per⸗ 
ſiſcher Sprache zu geben. Zur Aufführung werden blos 
Operetten und Luſtſpiele gelangen. 

— Amerikaniſch. — Die Geſetzgebung des Staates 
Kentuky faßte im Jahre 1854 folgenden Beſchluß: „Der 
Inſpektor des Zuchthauſes ſoll für eine angemeſſene 
Farbe ſorgen, durch welche die Haut in der Weiſe ſchwarz 
gefärbt wird, daß die Farbe hält und nicht abgewaſchen 
werden kann. Mit dieſer Farbe ſoll die Naſe eines jeden 
männlichen Züchtlings ſchwarz angeſtrichen werden, jo 
oft es nöthig erſcheint bis vier Wochen vor der Ent⸗ 
laſſung aus ſeinem Gefängniſſe.“ 


Telegramme. 


Berlin, 20. April. Vorgeſtern wurden auf dem 
hieſigen Oſtbahnhofe die Diebe der vor einiger Zeit in 
London geſtohlenen Diamanten im Werthe von 80,000 
Pfund Sterling verhaftet. Man fand bei ihnen über 
60,000 Mark und viele Werthſachen. Die Diebe heißen 
Smith und Scott. Als ſie ſich ertappt ſahen, ver⸗ 
ſuchten ſie zu fliehen, wurden aber verfolgt und ein⸗ 
geholt. Hierbei ſetzte ſich Scott zur Wehre und vers 
ſuchte, einen ihn verfolgenden Polizeibeamten nieder⸗ 
zuſtechen. Er wurde aber entwaffnet und mit ſeinem 
Genoſſen in Haft genommen. 

Wiesbaden, 21. April. Sr. Kaiſ. Hoheit der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch wird zum Beſuche 
des deutſchen Kaiſers hier eintreffen. 

Wien, 20. April. Andraſſy hatte heute eine lange 
Audienz beim Kaiſer. Die ungariſche Delegation kritiſirt 
heftig die rieſigen Auslagen, die das Land durch die 
Occupation Bosniens und der Herzegowina zu tragen hat. 

Trieſt, 21. April. Mit dem letzten Levantedampfer 
verließen unſeren Hafen der Leiter der öſterreichiſchen Ex⸗ 
pedition zur archäologiſchen Erforſchung Kleinaſiens 
Dr. Otto Benndorf, Profeſſor der Archäologie an der 
Univerſität Wien, ſowie 8 Theilnehmer, darunter 4 
Genieſoldaten. Dieſen ſind bereits 5 Theilnehmer da⸗ 
runter Dr. Eugen Peterſon, Profſeſſor der Archäologie 
an der Univerſität Prag voraus gereiſt, 

Rom, 21. April. Nähere Details von der Zu⸗ 
ſammenkunſt des öſterreichiſchen Kaiſers und des Königs 
von Italien ſind noch nicht bekannt. Schlözer hat um 
eine Audienz beim Papſte nachgeſucht, um demſelben ſein 
Beglaubigungsſchreiben zu überreichen. 

London, 21. April. Mac Lean iſt infolge er⸗ 
wieſener Geiſteskrankheit vom Geſchworenengericht freige⸗ 
ſprochen worden. 

Cairo, 21. April. 13 tſcherkeſſiſche Offiziere find 
vom Kriegs gericht zur Verbannung verurtheilt worden. 
Die Unruhen wachſen täglich; unter den Beduinen 
herrſcht große Aufregung. 

Waſhington, 20. April. Die Repräſentanten⸗ 
kammer hat die Bill, welche die Einwanderung der Chi- 
neſen auf 10 Jahre ſuſpendirt, mit 201 gegen 37 
Stimmen angenommen. 

Alexandrien, 20. April. Viele Europäer verlaſſen 
die Stadt, da eine Revolution befürchtet wird. Die 
Abſetzung Tewfik Paſcha's gilt als bevorſtehend. 
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Coursbericht. 


Berlin, den 21. April 1882. 
100 Rubel — 206 M. 65 
Ultimo — 206 M. 60 
Warſchau, den 21. April 1882. 
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Marnerparr Top. Jogan. 

antman T.r. zomoraarbaruerr Top. Aodan 
0 mepenayb BMECTL c CHMB M¹CTnon ropoge koi 
Kacch knnrauuionno kunrn Aua hauuanin erpaxo- 
naro cgopa 3a Aupb.iveriü cponz c. 1882 roga co 
crpoemii rop. Jonan, enur Npmaaraer, o B3H0CH 
3Taro CÖopa nenpeneuno ur Teueniä Aupbaa e. r. 
100 no nereuenin cero epona Ch HEMCHPABHLIXT naa- 
TEeALINUKOBT BILICKUBACMO ÖYACTL veranongennan 
neun n KPoMT roro, npeaupunam ÖyAyTL CekBe- 
crpauionnin MbpLI. 

r. Jona, 1 Anptan 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


macht den Herren Hausbeſitzern der Stadt Lodz bekannt, 
daß das Quittungsbuch zur Einziehung der Aſſekuranz⸗ 
Steuer von den Gebäuden in Lodz für die April⸗Rate 
1882 der Stadtkaſſe überreicht wurde und fordert gleich⸗ 
zeitig auf, dieſe Abgabe im Laufe des Monats April 
einzuzahlen, indem gegen die Nichtzahlenden die vorge: 
ſchriebenen Sequeſtrationsmaßregeln getroffen werden. 


IIpeangenrb: Maxoneunin. 
Cexperaps: Ronamenenin. 


A. 


J 


brauchsanweiſung 


If ö 
EMB's Fettlau; 
Unübertreffliches Waſchmittel vollſtändiger und billigſter Erſatz für 
5 Jeife BE 


I) offeriert echt und billig, in jedem Ouantum mit (Ge: 


. Petrokower⸗Straße Nr. 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner, 


Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 


Stu ck⸗Geſchäft 


tlaugen-Mehl. 


Carl Osw. BA UCH, 


756, gegenüber J. Heinzel's Palais. 


in allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 


billigſten Preiſen. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich in Lodz unter eigener Firma: 


F. PIETSCHMANN 


Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 
Llica Ogrodowa Nr. 285. 


— [2 


Dachpappen- & Asphalt-Fabrik 


Nr. 254 im Hofe gegenüber dem Thorwege. 


Warſchau, den 1. April 1882. 
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Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß meine Tapeten: 
ſendungen bereits eingetroffen find, u. offerire von den 
billigſten bis zu den hochfeinſten 


2 Ale ge 
Gauffre Stoff-Tapeten, 
und dazu paſſende Borduren, Frieſe und Ecken. 

Ich hoffe das geehrte Publikum mit meiner Aus: 
wahl, welche in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ſinnlän⸗ 
diſchen und inländiſchen Waaren (Tapeten) beſteht, zufrie⸗ 
den ſtellen zu können und gebe die Waare zu den billigſten 
und reellſten Preiſen ab. 

Achtungsvoll 


| 
Adolf Butschkat. 


6—3 in Lodz, Hotol Polski. 


Eine kleine 


Landwirthſchaft 


mit 9 Morgen Land ganz nahe an Lodz iſt ſofort zu 
verpachten. 
Näheres bei 
Straße 365%. 
Daſelbſt iſt eine neue Scheerrahme und Scheerſtock 
wie auch ein gutes Buffet mit Schreibepult billig zu 
verkaufen. 3 


Die Mitglieder der Lodzer-Bürger- 
Schützen-Gilde 

werden zu der am Montag, den 24. dieſes 

Schützenhauſe Abends 7 Uhr ſtattfindenden 


eneral-Rerjanmlung 


höflichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


322 
Pexaxrops u Hsaarem, Jeonomas Zonepr. 


m 


J. Falzmann, Reſtaurateur, Grüne: 


Mts. im 


eine Filiale errichtet habe. Mein Comptoir befindet ſich im Hauſe Roſen, früher Mieinſki, Petrokowerſtraße | 


F. Pietschmann. 


Tapeten-I auger. SK LA“ OBI 


Papierowych 
w EIotelu Polskim 


| poleca od najtanszych do najwykwintniejszych obié 


welurowych z odpowiedniemi bordiurami i narozni- 
kami. 

Sprowadziwszy bogaty wybor obié niemieckich, 
francuzkich, angielskich, finlandskich 1 krajowych 
mam nadziejg zadosyé uezynié wszelkim wymaganiom 
przy cenach nader umiarkowanych. 

Z powazaniem 


Adolf Butschkat. 


—— — —ʒ6ä6—H—̈— . “ê ]—Uñ᷑ 


ee Filzſchube 


ausländiſche 
ſchwere Waare, werden wegzugshalber mit 30 pCt. Ver⸗ 
luſt verkauft, Dzikaſtraße Nr. 547/ , 1 Treppe. 1—1 
In Igierz find zu verpachten: 8 — 
Lokalitäten ſammt Dampfkraft 
für 3 bis 4 Satz Wollſpinnerei; 


auch an ſelber Stelle eine 


FSrberei 


am Fluße Bzura mit ſehr viele Waſſer. 
Nähere Auskunft giebt das Fabrik⸗Comptoir des 
Baron v. Zachert in Zgierz. 3—1 


2 9 bh 0 Eii N 
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3 Fabrikſäle 
von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 


1. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in d. Red d. Bl. 


Josro1eno llenzypon. 


20—7 


Erſiccatur. 


Dieſes ſeit mehreren Jahren in den weiteſten 
Kreiſen rühmlichſt bekannte waſſerdichte Papier iſt 


unſtreitig das beſte Schutzmittel 
gegen feuchte Wände. 


Daſſelde läßt ſich leicht und vollkommen glatt an⸗ 
kleben, wenn man die eine weiße Seite mit gutem 
Roggenmehlkleiſter unter Zuſatz von Terpentin beſtreicht 
und die andere vor dem Anlegen an die Wand mit 
Waſſer anfeuchtet, wodurch eine beſſere Spannung resp. 
eine vollſtaͤndig glatte Wand erzielt wird; außer dieſem 
Vorzug iſt zu berückſichtigen, daß das Papier nicht bricht 
und durchaus geruchlos iſt. 

Die Rollen haben ca. 40 Quadr. Fuß Inhalt. Zu 
haben hier in Tapeten⸗ u. Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 


des 
Adolf Butschkat, 


4—4 in Lodz, Hotel Polski. 


Die Conto-Bücder- Fabrik 


von 


J. Sallbael 
— 0 
E. Sallbach 
Petrokowerſtraße 522 übernimmt zur prompten Lieferung 
ar“ Muſterbücher, Muſterkarten und Schachteln 
aller Arten entgegen, ferner werden Liniirar⸗ 
beiten, als extra Chemate und dgl. ſofort angefertigt. 


Zwei möblirte 


Zimmer 


zu vermiethen und ſofort zu beziehen; jedes hat beſonderen 
Eingang. Näheres bei J. Debalski, Konſtantiuerſtraße 
Nr. 320. 3—3 


Kohlen, Holz, Kalf, 
a” Cement, 
Eiſenlahnſchienen 


Chamottſteine und Coaks 


offeriren wir dem geehrten Publikum zu den billigſten 
Preiſen bei reeller Bedienung 


J. Graff. G. Wolle. 


Deutſches Theater. 
Konſtautiner⸗Straße. 
Sonnabend, den 22. April 1882: 


Uriel Acoſta. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 
Zum Schluß: „Vallet-Divertiſſement.“ 


. Sonntag den 23. April 1882. 
Erſtes Gaſtſpiel von Melle Sara Blum, Chantaise 
Exentrique frangaise travestie vom Folie Berger in 


Paris. 
— 


In Vorbereitung: 


Der jüngſte Lieutenant. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Jacobſon. 
Mit Erneſtine Wegener in der Titelrolle in Berlin am 
Wallnertheater 150 Mal gegeben. 


A. Kliesch. 


Deutſches Theater 
Im „Paradies“ u. Texel Theater. 


In „Paradies“ 


Die für geſtern unter einem anderen Namen angeſagte 
Vorſtellung 


Heinrich Heine, 
Schauſpiel in 4 Aufzügen v. Cumberland, 
kann wegen unvorhergehender Hinderniſſe erſt 


heute Sonnabend, den 22. April 1882 


ſtattfinden. 


Die Direktion. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


